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beS SRocfeS ober ber SaittatonS unb bürfte eS unS

im glei*en Attjuge au* ni*t fefelen.

Sor fe*S Saferen wurbe unfere beftefeenbe Se*

fleibung beftimmt uttb 3«bermann fanb fte jweef*

entfpre*enb unb gef*macf»oll, bei ber Dienftbauer

»on 8—10 3aferen beim AuSjug Ift fie jwar nur

bur* außerorbenttl*c Äoften bei biefer AlterSflaffe

bur*gefüfert, unb nun foU wieber ein ©tabtum ber

Suntftfeecfigfeit beginnen. SIRit ber Abftfeaffung ber

©pauletten wirb wofet ble SIReferjafet ber Dfftjiere
efiioerftanben fefn, fo balb bei ben neu einjufüferen*
ben ©tabunterf*etbungSjei*cn neben bem guten AuS*

fefeen unb Seqttemli*feit bie beiben ©rforbemiffe,
nämli* tei*te Untcrftfeetbung beS ©rabeS für ben

greunb unb ni*t aflju AuffallenbeS gegenüber bem

©egner In fxd) »ereinigen werben.

Die beftefeenben ßopfbebeefungen follen einer foU

*en einfeeittl*en Slaft ma*en, ob 4>ut ober Äappc,
ift no* ju entfebeiben; wir wünftfeen nur, baß etwaS

folibeS uub flcibfameS babei. feerauS fommen möge.
Die Sorwürfe, bie bem beftefeenben R'appi gema*t
worben ftnb, ftnb faum geredjtfertigt unb featten efeer

auf ben Hut bex @d)arff*üfteti angewanbt werben

fönnen, ber nf*t praftif*, unb ofene geberbuf*
getragen, gevabeju feäßti* ift. DaS Ääppt ift folib,
ftftt gut unb tcl*t auf betn Äopfe unb man wirb
wofet wteber auf eine äfenli*e gorm jurücffouimen.
Die neue Äopfbebecfung follte {ebenfalls fo auS*

fallen, baß bie Solijetmüfte erfpart Werben fonnte,
bann würbe eine wirfli*e Defonomie feerauSftfeauett.

is Daß ber ©olbat fo wenig als mögli* belaftet
werben folle, liegt feinem 3&>eifel unterworfen, unb
beßfealb ift bie äRaßvegel, baß bemfelben nur ein

Saar Seinfleibcr »erabfolgt werben follen, ganj ge*

rc*tfertlgt. Sluf ftrengen SIRärftfeen erlebigt fi* ber
SDJann balb beS überftüfjigen 3nfeattcS beS SovnifterS
unb baS {Weite Saar Su*feofen würbe balb als un*
uüfter Saflaft über Sorb geworfen werbeit, aber

auf eines follte man beba*t fein, nämli* auf ben

©rfaft ber bur* ben Dienft ftfeabfeaft geworbenen

ÄleibungSftiicfe. Die granjofen mögen wofet ben

gelbjug oon 1859 mit einem Saar Seinfteiber unb
mit einem Saar ©*ufee angetreten feaben, aber fte

fönnten auf ©rfaft bur* SRa*f*ub jäfelen, unb ge*

wlß ftnb ftfeon in SIRailanb taufenbe »on Saaren
@*ufee auSgetfeeilt worben. Auf nl*tS feätt ber guß*
folbat fo»lel, als auf feine Seftfeufeung unb foU man
berfelben bie glei*e ©orgfalt wie bem Seftfeläge ber

Sferbe angebelfeen laffen, benn wie ber SIRangel ober

ber f*led)te 3uft<mb bti Sef*lägeS baS 5]ßferb un*
ferau*bar ma*t, fo wirb au* balb eine gußtruppe
ofene feinlängli*e gußbefleibung In iferen Sewegun*

gen gefeemmt fein.

(@*tuß folgt.)

©tttige ttttlitftr(ir3Uitb/e Bemerkungen über btt
üus>rä(lung unb iFelbBerpfteßimg ber €tunptn.

StttJiug au« bem töcfljcft juin ü»ilttär=3ßed)enMatt.

(®*lltß.)
SBenn eS ft* um ble 3ufammenftellung »on SRa*

tionen für foreirte SRarftfee feanbelt, fo bftvften fol*
genbe ©*emata einen Anfeattepunft bieten,

gür 6 Sage würbe ein SIRann erfealten:

I. 3 Sfb- ftfearf gebacfeneS Srob, baS ni*t mefer
atS 20 p©t. SBaffer entfeält, k Sag Vj 3oH*
pfunb Srob,

2 Sfb. ©peef k Sag V. Sfb.,
l'A Sfb. SIRaffavoni k Sag V* Sfb.
1 Sfb. Sacfobft k Sag % Sfb.,
6 Sotfe Äo*falj, 6 Sotfe Raffte, 6 Sotfe Sfeee,
k Sag Je 1 Sotfe,

in ©umma: 10 Sfb. 3 Sstfe ©ewi*t.
n. 3 Sfb. Srob wie oben,

2 Sfb. ©pect wie oben,
2 Sfb. Sinfen*, ©rbfen* ober Sofenenmefel,

k Sag Vi *fb./
2 Sfb. Ääfe, ä Sag y, Sfb-,
Vj 8fb. 3w»ebettt, k Sag •/» Sfb.,
6 Sotfe Äo*fatj, 6 Sotfe Raffee, 6 Sotfe Sfeee,

in ©umma: 10 Sfb. 3 Sotfe.

IIL 3 Sfb. Srob wie oben,

1% Sfb- ©pect k Sag % Sfb.,
2 Sfb. SBeijen», ^Roggen*, ©erften* ober Hafte

mefet k Sag % Sfb»,
3 Sfb- gleiftfejwiebacf k Sag »/, Sfb.;
0 Sotfe Äo*falj, 6 Sotfe Raffee, 6 Sotfe Sfeee,

in ©umma: 10 Sfb. 3 Sotfe.

IV. 3 Sfb. Srob,
2 Sfb. ©peef,
2 Sfb. Ääfe,
2 Sfb. SReiS k Sag % Sfb.,
•A Sfb. 3»lebeln k Sag »/„ Sfb.,
6 Sotfe Äo*falj, 6 Sotfe Sfeee, 6 Sotfe Äaffee,

tn ©umma: 10 Sfb. 3 Sotfe.

V. 3 Sfb. Srob,
3 Sfb. getrottetes gleif* ober getroefneten gif*

ä Sag Vi Sfb.,
1 Sfb. SIRefet k Sag «/• *fb.»
1 Sfb. ©peef k Sag V. Sfb.,
1 Sfb. Äfife k Sag »/• Sfb.,
Vi Sfb. ÜÄlreb SpicfleS k Sag Vn Sfb.,
6 Sotfe Äo*falj, 6 Sotfe Kaffee, 6 Sotfe Sfeee,

itt ©umma: 10 Sfb- 3 Sotfe.

VI. 3 Sfb. Srob,
3 Sfb. glftfemefel k Sag % Sfb.,
2 Sfb. SBeijen*, SRoggen*, |>afer* ober ©erften*

mefel k Sag V» Sfb»,
1 Sfb. ©»ecf k Sag % Sfb.,
Vi Sfb. 3»i«baÄ k Sag % Sfb.,
6 Sotfe ©alj, 6 Sotfe Sfeee, 6 Sotfe Äaffee,

In ©umma: 10 Sfb. 3 Sotfe.
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des Rockes oder der Pantalons und dürfte es uns

im gleichen Anzüge auch nicht fehlen.

Vor sechs Jahren wurde unsere bestehende

Bekleidung bestimmt und Jedermann fand sie

zweckentsprechend und geschmackvoll, bei der Dienstdauer

von 8—10 Jahren bcim Auszug ist ste zwar nur
durch außerordcntliche Kosten bei dieser Altersklasse

durchgeführt, und nun soll wieder ein Stadium der

Buntscheckigkeit beginnen. Mit der Abschaffung der

Epauletten wird wohl die Mehrzahl der Offiziere
einverstanden sein, so bald bci den neu einzuführenden

Gradunterscheidnngszeichen neben dem guten Aussehen

und Bequemlichkeit die beiden Erfordernisse,
nämlich leichte Unterscheidung des Grades für den

Freund und nicht allzu Auffallendes gegenüber dem

Gcgncr in sich vereinigen wcrden.

Die bestehendcn Kopfbcdeckungcn sollen einer sol»

chen einheitlichen Platz machen, ob Hut oder Kappe,
ist noch zu entscheiden z wir wünschen nur, daß etwas

solides und kleidsames dabei, heraus kommen möge.
Die Vorwürfe, die dem bestehenden Käppi gcmacht
worden sind, sind kaum gerechtfertigt und hätten eher

auf den Hut der Scharfschützen angewandt werden

können, der nicht praktisch, und ohne Federbusch

getragen, geradezu häßlich ist. Das Käppi ist solid,
sitzt gut und leicht auf dem Kopfe und man wird
wohl wieder auf eine ähnliche Form zurückkommen.

Die neue Kopfbedeckung sollte jedenfalls so

ausfallen, daß die Polizeimütze erspart werdcn könnte,
dann würde eine wirkliche Oekonomie herausschauen.

^ Daß der Soldat so wenig als möglich belastet

werden solle, liegt keinem Zweifel unterworfen, und
deßhalb ist die Maßregel, daß demselben nur ein

Paar Beinkleider verabfolgt werden sollen, ganz
gerechtfertigt. Auf strengen Märschen erledigt sich der

Man» bald des überflüssigen Inhaltes des Tornisters
und das zweite Paar Tuchhosen würde bald als
unnützer Ballast über Bord geworfen werden, aber

aus eines sollte man bedacht sein, nämlich auf den

Ersatz der durch den Dienst schadhaft gewordenen

Kleidungsstückc. Die Franzosen mögen wohl den

Feldzug von 1359 mit cincm Paar Beinkleider und

mit einem Paar Schuhe angetreten haben, aber fie

konnten auf Ersatz durch Nackschub zählen, und ge

wlß sind schon in Mailand taufende von Paaren
Schuhe ausgetheilt worden. Auf nichts hält der Fuß
soldat soviel, als auf seine Beschuhung und soll man
derselben die gleiche Sorgfalt wie dem Beschläge der

Pferde angedeihen lassen, denn wie der Mangel oder

der schlechte Zustand des Beschläges das Pferd
unbrauchbar macht, so wird auch bald eine Fußtruppe
ohne hinlängliche Fußbekleidung in ihren Bewegun

gen gehemmt sein.

(Schluß folgt.)

Einige militärärztliche SemerKungen über die

Ausrüstung und Feidvervflegung der Truppen.

A„?!»g aus dem Beiheft zum Militär-Wochenblatt.

(Schluß.)
Wenn es stch um die Zusammenstellung von

Rationen für forcirte Märsche handelt, so dürften
folgende Schemata einen Anhaltepunkt bieten.

Für 6 Tage würde ein Mann erhalten:
I. 3 Pfd. scharf gebackcnes Brod, daö nicht mchr

als 20 pCt. Wasser enthält, à Tag V,
Zollpfund Brod,

2 Pfd. Speck a Tag '/, Pfd.,
I V? Pfd. Mattaroni à Tag Pfd.
1 Pfd. Backobst à Tag V« Pfd.,
6 Loth Kochsalz, 6 Loth Kaffee, 6 Loth Thee,
à Tag jc 1 Loth,

in Summa: 10 Pfd. 3 Loth Gewicht.

II. 3 Pfd. Brod wie oben,
2 Pfd. Speck wie oben,
2 Pfd. Linsen-, Erbsen- oder Bohnenmehl,

à Tag V, Pfd.,
2 Pfd. Käse, u Tag '/3 Pfd.,
'/2 Pfd. Zwicbcln, à Tag '/>, Pfd.,
6 Loth Kochsalz, 6 Loth Kaffec, 6 Loth Thee,

in Summa: 10 Pfd. 3 Loth.

III. 3 Pfd. Brod wie oben,

1'/, Pfd. Speck u Tag '/. Pfd.,
2 Pfd. Weizen-, Moggen-, Gersten- oder Hafermehl

à Tag V, Vfd,,
3 Pfd. Fleischzwieback à Tag Pfd.;
<i Loth Kochsalz, 6 Loth Kaffee, 6 Loth Thee,

in Summa: 10 Pfd. 3 Loth.

IV. 3 Pfd. Brod,
2 Pfd. Speck,
2 Pfd. Käse,
2 Pfd. Reis à Tag '/« Pfd.,
'/> Pfd. Zwiebeln à Tag V» Pfd.,
6 Loth Kochsalz, 6 Loth Thee, 6 Loth Kaffee,

in Summa: 10 Pfd. 3 Loth.

V. 3 Pfd. Brod,
3 Pfd. getrocknetes Fleisch oder getrockneten Fisch

à Tag V, Pfd.,
1 Pfd. Mehl à Tag '/. Pfd.,
1 Pfd. Speck à Tag '/. Pfd.,
1 Pfd. Käse u Tag >/° Pfd.,
V, Pfd. Mired PickleS à Tag '/„ Pfd.,
6 Loth Kochsalz, 6 Loth Kaffee, 6 Loth Thee,

in Summa: 10 Pfd. 3 Loth.

VI. 3 Pfd. Brod,
3 Pfd. Fischmehl à Tag V, Pfd.,
2 Pfd. Weizen-, Roggen-, Hafer- oder Gerstenmehl

u Tag V, Pfd.,
1 Pfd. Speck à Tag '/« Pfd.,
V, Pfd. Zwieback à Tag '/., Pfd.,
6 Loth Salz, 6 Loth Thee, 6 Loth Kaffee,

tn Summa: 10 Pfd. 3 Loth.
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©tatt ber 6 Sotfe Sfeee ober 6 Sotfe Äaffee mögen

eoentitell 6 Sotfe Äafao fubftituirt werben. Der fran*
jöfiftfee Srouptcr erfeält auf betn SIRarf* au* ßucfer

ju feinem Äaffee. ©S lvürbe fi* bieft »iellei*t em*

pfefelen, wenn nur 6 Sotfe Äaffee, 6 Sotfe Sfeee ober

6 Sotfe Äafao pro Sag unb Äopf ausgegeben würben.

©ämmtlftfee 6 SerpftegungSnormen ftnb fo ju*
fammengeftellt, baß 1) jeber ©olbat tägli* in ben

eiweißfealtigen ©ubftanjen wenigftenS 16 ©ramme

©ticfftoff unb 250 ©ramme Äofelenftoff tn ben fett*
unb ftärfemefelfealtigen erfeält; 2) baß ble SRaferungS*

mittel lei*t ju bereiten, mannigfaltig unb lel*t »er*
bautl* ftnb; 3) baß unter ben Äofelcntnjbraten bem

®eWi*t na* mefer als ein Drittlfecil gett entfealten

ift; 4) baß außer ben eigentlidjen SRaferungSmitteln

no* ftlcfftofffeattlge ©enußmittel in fo attSrei*enber
Duantität gerei*t werben, baß alfofeoliftfee ©etränfe

gänjli* entbeferli* ftnb. Die ©rfaferung fpridt ba*

für, baß gefunbe SIRänner ble größten ©trapajett in
allen Älimatett beffer ofene ben ©enuß ber leftteren

ertragen, wenn fte fonft auSrei*enb ernäfert werben.

Dte meiften 3Ballfif*fafeTer ftnb Seatotaler. Dr. #afee«

»on SRcm=g)ovf, ber jwei SRorbpol=©rpebitionen mit*
gema*t feat unb int norbamcrifanif*en Ävicge in
ber SunbeSavmee biente, warnt etnbringll* »or bem

©enuß üon ©ptrituofen in ber falten 3one unb wiU
fte nur im feö*ften SRotfefall rei*en. Sn ber ruf*
ftftfeen Slrmee ift auf SBltttermärftfeen befanntli* ber

SButtfi ftreng unterfagt; ebenfo ift ber ©rog auf
ber norbautcrifanif*en SRarine gänjli* abgeftfeafft.

DaS friegerifdie Solf ber feeißen &ont, bie Araber,
genoffen auf ifeien ©roberungSjügen »on ©gfepten
bis ©panien fetbft ni*t ben ifenen »erbotenen SBein.

SIRan*e ber angefüferten Srootfionett, wie gteff**
jwiebarf, glf*mefet, Sacfobft, nefemen »erfeältniß*

mäßig fo geringes Solumen ein, baß ber ©olbat

ft* »erfu*t füfelen fonnte, In ben erften Sagen ftfeon

feinen ganjen Sorratfe aufjujeferen. Um bieß ju
»ermeiben, muß ifem flar gema*t werben, baß er

oon einer fteinen Duantität biefer ©peifen efeer baS

©efüfel ber Sättigung erfeält, wenn er ifer mefer

SBajfergefealt gibt unb fte aufquellen ma*t, alfo
einen Srei ober eine biefe ©uppe bereitet. Um bieß

ju evlci*tern, empftefelt eS ft* eben, einen Sfeeil ber

SRation für foreirte SIRärftfee auS SRefet beftefeen ju
laffen, ba baffelbe raf* »iel SBaffer aufnimmt unb
eine lei*ter »erbauli*e ©peife als ©raupe ober

©rufte gibt. #aferntefel ift wegen feineS beträ*t=
Iftfeen ©tfcfftoffgefealteS/ befonberS empfefelenSwertfe

unb gibt für erwa*fene Serfonen einen pifanten unb

naferfeaften Srei.

Den Setrag an SBaffer, Wel*en ein SIRann tn«

feiner SRaferung unb als ©etränf ju ft* nimmt, barf
man tu*t unter l'A Duart tägli* »eranftfelagen.
SBenn feine Srooiftonen fo»iet als mögli* waffer*
frei ftnb, wirb er biefe Duantität alfo jum größten

Sfeeil jur Serettung berfelben als Srei, ©uppe ober

Aufguß nötfeig- feaben. Da außerbem bei Seuten,
bie ftarfe SWttSfelaftion feaben, baS Sebürfniß na*
©etränf ftfeon beßfealb größer ift, weil ein ftärferer
©toffwe*fel Im Slttte uttb eine größere Serbunftung

an ber Äorpcroberflä*c ftattffnbet, fo muß man baS

normale, tägti*e Sebürfniß beS ©olbaten auf ÜRäv*

ftfeen unb im gelbe ju wenigftenS 2—2'/, Duart
SBaffer annefemen. SRoleftfeett gibt baffelbe für einen

erwa*fenen -jjanbarbetter mittlerer ©röße unb ©tärfe
(Infi, beö in ber SRaferung entfealtenen) auf 2/8

Siter an.

Da guteS SBaffer für größere SruppenforpS oft
ni*t in ber nötfeige« Duantität beftfeafft werben

fann, fc ift eS üon großem SRuften, fowofel auf beu

SatalllonS* wie auf ben SIRebijinfarven einige giltev
mitjufüferen. Diefelben mögen einfa*fter Art fein
unb auS ©äefen »on SBofle ober gltjtu* beftefeen,
bie na* Sebürfniß mit fcoljfofelen gefüllt werben.

3erflcittcrtc |)oljfofelen entjiefeen bem SBaffer bis ju
88 p©t. ni*t bloß fuSpenblvte, fonbern au* gelöste
organiftfee ©ubftanjen unb bis ju 28 p©t. ber ge*
lösten SRtnernlbeftanbtfeeile (fofelcnfauven Äalf, ®t)pS,
©eefalj). SIRan fann biefe ©ätfe, bie wenige Sf»"b
Wiegen, auSfdnttten unb na* Sebürfniß wieber mit'
Äofele füllen. SBill man fte benuften, fo fterft man
fte einfa* itt einen ©imer ober ein gaß, mit burd)*
bofertem Soben, ftellt efn ©efäß jur Aufnafeme beS

reinen SBafferS unter unb gießt baS ju reinigenbe
auf ben Äofelenfatf. Au* mag Jeber ©olbat felbft
ein ffeineS ®äcf*en, etwa »on bem Umfange einer

ffa*en Hanb, mit ft* füferen, benfelben gelcgcntll*
mit Äofele füllen unb feinen eigenen Scbarf felbft
ftltrlren; jebenfallS folltett alle Sajaretfegcfeülfen mit
fol*en ®äcf*en »on SBoHenjeug »erfefeen fein. Äünft*
ll*ere unb füftbaveve gitter feat man befanntli* in
allen ©rößen; bie granjofen In Algier feabett ft*
fol*er »on fo geringem Umfange unb ®ewi*t be*

bient, baß man fte in ber £ofentaf*e tragen fattn,
fte flltrireu bur* Äofele unb feaben einen Äautf*uf=
ftfelau* mit einem SRunbftfiif baran, fo baß man un*
mittelbar auS einer Sfüfte bamit trinfen fann. Da
in ben algierfftfeen Sümpfen unb Sel*en oft ganj
fleine junge Slutcgel »orfommcn, bie »erftfelucft feef*

tige Slutitngen »erurfa*en, fo ftnb biefe gilter bop*

pelt feeilfam. Sei einem gelbjüge in Ungarn wür*
ben üfenlkfee Apparate au* faum jtt entbeferen fetn.

SIRan feat früfeer eS für fefer gefäferli* gefealten,
ben ©olbatett wäferenb beS SIRarftfecS SBaffer trinfen

ju laffen. 3n oielen gällett, wo man na*tfetiltge
golgen baoon beobaditetc, war wofel bie faule Se*
f*affenfeeit beS SBafferS ftfeäbli*, befonberS wenn

baffelbe »on feungrigen unb müben Seuten genoffen

würbe; ein plöftli*cr, franfjna*enber ©inftuß auf
baS Slut war bann fefer erflärü*, wenn fol*eS
SBaffer in ben ÄreiSlauf gelangte. SReineS füfeleS

SBaffer, f*lu<fwcife genoffen, Ift nl*t bloß wnftfeäb*

II*, fonbern wofeltfeätfg, unb fein ©enuß »erfeütct

©rf*öpfung. Um eS nl*t ju fait In ben SRagen

gelangen ju laffen, mag eS für einige Augenblicfe

im SIRunbe gefealten werben. Set fefer feeißem SBetter

ift f*wa*er lauer Sfeee ober Äaffee ein treffti*eS
SIRittel, um ben Dürft ju löftfeen.

Sfefefiologtftfee Serfu*e feaben gejelgt, baß bet

glei*jettlger ©ntjiefeung »on ©pelfe unb ©etränf

Abmagerung, ©rftfeöpfung unb ber Sob ftfeneller ein*
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Statt der 6 Loth Thee oder 6 Loth Kaffee mögen

eventuell 6 Loth Kakao substituirt werden. Der
französische Tronpier erhält auf dem Marsch auch Zucker

zu seinem Kaffee. Es wnrde sich dies, vielleicht
empfehlen, wenn nur 6 Loth Kaffee, 6 Loth Thee oder

6 Loth Kakao pro Tag und Kopf ausgegeben würden.

Sämmtliche 6 Verpflegungsnormen sind so

zusammengestellt, daß 1) jeder Soldat täglich in den

eiweißhaltigen Substanzen wenigstens 16 Gramme

Stickstoff und 250 Gramme Kohlenstoff in den fett-
und stärkemehlhaltigen erhält; 2) daß die Nahrungsmittel

leicht zu bereiten, mannigfaltig und leicht
verdaulich sind; 3) daß unter den Kohlenhydraten dem

Gewicht nach mehr als ein Drittlheil Fctt enthalten
ist; 4) daß außer den eigentlichen Nahrungsmitteln
noch stickstoffhaltige Genußmittel in so auSrcichendcr

Quantität gereicht werden, daß alkoholische Getränke

gänzlich entbehrlich sind. Die Erfahrung spricht
dafür, daß gesunde Männer die größten Strapazen in
allen Klimaten besser ohne den Genuß der letzteren

ertragen, wcnn stc sonst ausreichcnd ernährt werden.

Die meisten Wallfischfahrer sind Teatotaler. vr. Hayes
von New-Jork, dcr zwei Nordpol-Expeditionen
mitgemacht hat und im nordamerikanischen Kriege in
der Bundesarmee diente, warnt eindringlich vor dem

Genuß von Spirituosen in der kalten Zone und will
sie nur im höchsten Nothfall reichen. Jn der

russischen Armee ist auf Wintcrmärschen bekanntlich der

Wuttki streng untersagt; ebenso ist der Grog auf
der nordamcrikanifchen Marine gänzlich abgeschafft.

Das kricgcrische Volk der heißcn Zonc, die Araber,
genossen auf ihien Eroberungszügen von Egypten
bis Spanien sclbst nicht den ihnen verbotenen Wein

Manche der angeführten Provisionen, wie Fleisch-

zwteback, Fischmehl, Backobst, nehmen verhältnißmäßig

fo geringes Volumen ein, daß der Soldat
fich versucht fühlen könnte, in den ersten Tagen schon

seinen ganzen Vorrath aufzuzehren. Um dieß zu

vermeidcn, muß ihm klar gcmacht wcrden, daß er

von einer kleinen Quantität dieser Speisen eher das

Gefühl der Sättigung erhält, wenn er ihr mehr

Wassergehalt gibt und sie aufquellen macht, also

einen Brei oder eine dicke Suppe bereitet. Um dieß

zu erleichtern, empfiehlt es sich eben, einen Theil der

Ration für forcirte Märsche aus Mehl bestehen zu

lassen, da dasselbe rasch viel Wasser aufnimmt und
eine leichter verdauliche Speife als Graupe odcr

Grütze gibt. Hafermehl ist wegen seines beträchtlichen

Stickstoffgehaltes besonders empfehlenswerth
und gibt für erwachsene Personen einen pikanten und

nahrhaften Brei.

Den Betrag an Wasser, welchen ein Mann tn
feiner Nahrung und als Getränk zu sich nimmt, darf
man nicht unter IVz Quart täglich veranschlagen.

Wenn seine Provisionen soviel als möglich wasserfrei

find, wird er diese Quantität also zum größten

Theil zur Bereitung derselben als Brei, Suppe oder

Aufguß nöthig haben. Da außerdem bei Leuten

die starke Muskelaktion haben, das Bedürfniß nach

Getränk fchon deßhalb größer ist, weil ein stärkerer

Stoffwechsel im Blute und eine größere Verdunstung

an der Körpcroberfläche stattfindet, so muß man das

normale, tägliche Bedürfniß des Soldatcn auf Märschen

und im Felde zu wcnigstcns 2—2'/, Quart
Wasser annehmen. Moleschott gibt dasselbe für einen

erwachsenen Handarbeiter mittlerer Größe und Stärke

Ml. deö tn der Nahrung enthaltenen) auf 2„
Liter an.

Da gutes Wasser für größere Truppenkorps oft
nicht in der nöthigen Quantität beschafft werden

ann, sc ist es vvn großem Nutzen, sowohl auf den

Bataillons- wie auf den Mcdizinkarren cinigc Filtcr
mitzuführen. Dieselben mögen einfachster Art sci»
und auö Säcken von Wolle odcr Filztuch bcstchcn,
die nach Bedürfniß mit Holzkohlen gefüllt werde».
Zerkleinerte Holzkohlen entziehen dem Wasscr bis zu
88 pCt. nicht bloß suspendirtc, sondern auch gelöste
organische Substanzen und bis zu 28 pCt. der ge-
östen Mineralbestandtheile (kohlensauren Kalk, Gyps,

Scescilz). Man kann dicsc Säckc, die wcnigc Pfund
wiegen, ausschütten und »ach Bedürfniß wieder mit '
Kohle fülle». Will man sie bcnutzcn, so stcckt man
ie einfach in einen Eimer oder ein Faß, mit

durchbohrtem Boden, stellt ein Gcfäß zur Aufnahme dcs

reinen Wassers untcr und gicßt das zu rcinigcndc
auf den Kohlensack. Auch mag jcdcr Soldat selbst

ein kleines Säckchen, etwa von dcm Umfangc eincr
flachen Hand, mit stch führen, denselbcn gclcgcntlicb
mit Kohle füllen und seinen eigenen Bedarf selbst

filtriren; jedenfalls sollten alle Lnzarcthgchnlfcn mit
solchen Säckchen von Wollenzeug vcrfchcn sein. Künst-

here und kostbarere Filter hat man bekanntlich in
allen Größen; die Franzosen in Algier haben sich

solcher von so geringem Umfange und Gewicht
bedient, daß man sie in der Hofentasche trage» kann,
ste filtriren durch Kohle und haben einen Kautschukschlauch

mit einem Mundstück daran, so daß man
unmittelbar aus einer Pfütze damit trinken kann. Da
in dcn algicrifchen Sümpfen und Tcichcn oft ganz
kleine junge Blutegel vorkommen, die verschluckt heftige

Blutungen verursache», so sind dicse Filter doppelt

heilsam. Bei einem Fcldzüge in Ungarn würden

ähnliche Apparate auch kaum zn entbehren sein.

Man hat früher es für sehr gefährlich gehalten,
den Soldaten während dcs Marschcs Wasser trinken

zu lassen. Jn vielen Fällen, wo man nachtheilige

Folgcn davon beobachtete, war wohl die faule
Beschaffenheit des Wasscrs schädlich, besonders wenn

dasselbe von hungrigen und müden Leuten genossen

wurde; ein plötzlicher, krankmachender Einstuß auf
das Blut war dann sehr erklärlich, wenn solches

Wasser in den Kreislauf gelangte. Reines kühleö

Wasser, schluckweise genossen, ist nicht bloß unschädlich,

sondern wohlthätig, und sein Genuß vcrhütet

Erschöpfung. Um es nicht zu kalt in den Magen

gelangen zu lassen, mag es für einige Augenblicke

im Munde gehalten werden. Bei sehr heißem Wetter

ist schwacher lauer Thee oder Kaffee cin treffliches

Mittel, um den Durst zu löschen.

Physiologische Versuche haben gezeigt, daß bei

gleichzeitiger Entziehung von Speise und Getränk

Abmagerung, Erschöpfung und der Tod fchneller ein-
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tritt, alS bei bloßer ©ntjiefeung »on Speife unter '

Darrei*ung »on SBaffer.

SBo immer -ein SefefelSfeabet auS feöfeeren mili*

tärif*en SRücfft*tcn gejwungen ift, feine SIRannftfeaft

auf fnappe SRationen ju feftett, follte er barauf be*

ba*t fein, ben Serluft an Äörpergewl*t, Wel*en

ber ©injelne babur* crlelbet, fobalb als mögli*

bur* rci*li*ere SRaferung wieber auSjuglel*en. ©S

gibt ein untvügli*eS SIRittel jur Äontrole für ble

©niäfevung — bie SBage; ber einjelne SIRann muß

»on 3eit ju 3eit, befonberS na* einer S«iobe ber

©ntbefetung, gewogen werben. Der franjöfif*e Arjt
ßfeoffat feat bur* ©rperimente an »erfeungernben

Sfeieren erwiefen, baß ber tfeiertftfee Äörper — in

allen Älaffen ber SEBirbeltfeicre — wenn er 40 pSt.

feineS ®ewf*tS »erloren feat, ju leben auffeört, mag
biefer ©ewi*tS»erluft nun buv* plöftli*e SRaferungS*

cntjlefeung ober bur* allmäfelige ungenügenbe @r*

näferung erjeugt fein, ©in SIRann, ber 150 Sfwnb

wiegt, ftirbt na* biefem ©efeft, wenn fein Äörper*

gewi*t auf 90 Sfunb gefüllten ift, glei*»iel ob bieß

tu 7 Sagen bei gänjli*er SRaferungSentjiefeung ober

in 7 SBodKit bet uitgenügenber ©vnäfevung geftfeiefet.

Dfene ^xotiftl wivb er aber ftfeon oiel früfeev, beoor

fein ®ewi*t fo gefunfen ift, leiftungSunfäfeig unb

franf, wenivifem baS normale ®emi*t an SRaferungS*

mitteilt »erfüvjt wirb. SRa* ben fefer »orjügli*cn
Unterfu*ungen ber beiben Dorp.iter Srofejforen Sfb*
ber unb ©ditnibt bebarf ein ©äugetfeicr tägtl* ben

23ften Sfeeil feineS Ä&Vpergewt*tS an afjtmiltrbarcr
SRaferung unb SBaffer, wenn cS ni*t an Äörper*

gewl*t »crlleren foll. SRimmt man baS ®ewi*t
ctneS gclbfotbaten auf 150 3otIpfunb 75 Alle*!
grammeS) an, eine @*were, ble bur*f*nfttli* ui*^
erret*t wtvb, fo würbe bev 2-lfte Sfeeil baoott 6,2As

ober fürjer 6*A 3°H*>f«nb fein. Die fefte fonjett*
trlvte SDtavftfcvation feaben wir oben ju l'/s Sfunb
feftgeftettt, ve*net man baju no* 48/« Sfnnb SBaffer

ober 2—2 Vi Duart (genauer 2,1U SitreS), fo feaben

wir ble ©rfealtungSnaferung beS ©olbaten. SBenn

nun au* bet fefer angefirengter Sfeätigfeit unb mög*

Itdjevwcife »orfoinmetiber Unregetmäßigfeit in ber

SroülantauStfeeilttng, fowie bei tfeeilweifer Inbiot*
bueller Unüerbaullcfefelt felbft ber beften SRaferungS*

mittel jene l'A Sfunb fefter Stoffe ni*t bef 3ebcm'

auSrel*enb wären, um baS Äörpergewi*t ju erfeal*

ten, fo würben fte bo* für einen 3eitvaum »on nur
6 Sagen, felbft bei einigem ®ewi*tSoerluft, eine

»ollfotnmcne SeiftungSfäfeigfeit erfealten, unb eS würbe
ber ©olbat fo lange »on ber 3"fufer bur* ble Sr»*
»iantfolcnnen, wie oon SReqtiifttfotten im Sanbe ganj
unabhängig fein. Die Seftfeaffenfeeit ber attfgefüfer*
ten SRaferungSmittel ift babei eine fol*e, baß fte

wo*cn* unb monatelang unterwegs fein fönnen, ofene

jw »erberbeti. Dr. ©.

Ärti8fd)reiben bea eibgen. IHtlitärbepartement»
on bte Regierungen btr Ämttone.

(Som 28. Dejbr. 1867.)

#o*gea*tete Ferren!

Die SunbeSoerfammlung bat unter bem 16/18.
I. SWtS. bie oerfu*Sweife ©infüferung »on neuen
©rerjievreglementen füv ble Snfanterie wäferenb beu

UntcrrufetSfurfen beS Saferes 1868 bef*!offen. 3u=
glei* wuvbe bev SunbeSvatfe evmä*tigt, jum Sefeufe
beS Unterri*teS mit ben neuen SReglementcii unb
SBaffen für bie Snfanterie fpejtelle ©abrcS=Ättrfc
mit na*feevigev ©inbevufutig bev SIRanufdiaft füv bte

nötfeige 3afel »on Untem*tStagcn anjuorbnen.
Um nun bem SunbeSratfee Sovlagen bavübev ma*

*en ju fonnen, in wel*ev SBeife biefe ßabreS=Äurfc
anjuorbnen feien, erfu*en wir ©ie um folgenbe
SIRittfeeilungen:

1) SBet*e Ärebitc ftefeen Sfenen für ben SBicbev*

feoluitgSunterri*t »on SluSjug unb SReferoe, fo*
wie für bfe ©*icßübuugen ber Snfanterie pro
1868 ju ©ebote?

2) SBie feo* werben »on Sfenen bie Äoften bc*

vc*nct:
a. gür eine 14tägige Uebung ber ©abveS S&reS

ganjen 3nfantcrtefontingentS (SluSjug unb

SReferoe), ©inrücfungS* unb ©ntlaffungetag
inbegriffen unb unter ber Annafeme, baf) je*
weilen ni*t mefer als baS ©abre eineS ein*

jigen SataittonS einberufen werbe?
Sin SRunition ftnb 50 ftfearfe Satronen

auf Jeben Dffijier uttb Untcvofftjtev k 5 [Rp.

ju bcrc*nen.
b. gür bie fompaguie* ober batatHonSweifc ©in*

berufung ber ©abtcS unb SIRannftfeaft ju
4tägigen 3iftf*ifßübungen?

50 f*avfe Satvonen per ©eWefevtvagenben.

Die ©*ießübuttgen fönnen ft* an bte

©atreS=Äurfe attf*ließen.
SRäfecre Details über 3&re Serc*nungS=

weife wären unS fefer erwünftfet.

SBir erfu*en ©te, unS biefe Angaben buv* 3l)re
SIRilitärbefeövbe bis fpäteftenS ben 10. 3anttav 1868

ma*en jtt laffen unb biefelben anjitweifen, ¦ mit geft*
feftung ber fantonalen SnftvuftionSpläne jiijuwarten,
bis ber SunbeSratfe über bie Att unb SBeife ent*

f*ieben feaben wirb, wie bie Uebungen ber tnftfftfeen

©infeeiten ber Snfanterie im nä*ften 3afere ftatt*
finben follen.

SRit »oHfommener $o*a*tung:
Der Sorftefeer

beS eibgen. SIRilttärbepartementS:
SEBel«.

— 13

tritt, alS bci bloßer Entziehung von Epcise unter >

Darreichung von Wasser.

Wo immer ein Befehlshaber aus höheren

militärischen Rücksichten gezwungen ist, seine Mannschaft

auf knappe Rationen zu setzen, sollte er darauf

bedacht sein, den Verlust an Körpergewicht, welchen

der Einzclne dadurch erleidet, sobald als möglich

durch reichlichere Nahrung wieder auszugleichen. Es

gibt ein untrügliches Mittel zur Kontrole für die

Ernährung — die Wage; der einzelne Mann muß

von Zeit zu Zeit, bcsonders nach einer Periode der

Entbehrung, gewogen wcrdcn. Dcr französische Arzt
Chossat hat durch Erpcrimcnte an verhungernde»

Thiere» crwicscn, daß dcr thierische Körper — in

allen Klassen dcr Wirbclthicre — wenn er 40 pCt.

scincs Gewichts verloren hat, zu leben aufhört, mag
dieser Gewichtsverlust »nn durch plötzliche Nahrungs-
rntziehung oder durch allmählige ungenügende

Ernährung erzeugt sein. Ein Mann, der 150 Pfund
wiegt, stirbt nach diesem Gesetz, wenn sein Körpergewicht

auf 90 Pfund gesunken ist, gleichviel ob dieß

in 7 Tage» bei gänzlicher Nahrungsentziehung oder

in 7 Wochen bei ungenügender Ernährung geschieht.

Ohne Zweifel wird er aber schon vicl frnher, bevor

sein Gewicht so gesunken ist, leistungsunfähig und

krank, wenn, ihm das normale Gewicht an Nahrungsmitteln

verkürzt wird. Nach den sehr vorzügltchcn

Untcrsuchungen der beidcn Dorpitrr Profcssoren Bid-
dcr uud Schmidt bedarf ein Säugethicr täglich den

23stcn Theil scincs Körpergewichts an assimilirbarcr

Nahrung und Wasser, wenn cs nicht an Körpergewicht

verlieren soll. Nimmt man das Gewicht

eines Feldsoldaten auf 150 Zollpfund (— 75

Kilogrammes) an, eine Schwere, die durchschnittlich nicht'

erreicht wird, fo würde der 2^ste Thcil davon 6'Vis
odcr kürzer 6'/, Zollpfund sein. Die feste konzentrirte

Marschration haben wir oben zu IVs Pfund
festgestellt, rechnet man dazu noch 4°/, Pfund Wasser

oder 2—2'/, Quart (genauer 2,.„ Litres), so haben

wir die Erhaltungsnahrung des Soldatcn. Wcnn

nun auch bei sehr angestrengter Thätigkeit und

möglicherweise vorkommender Unregelmäßigkeit in der

Proviantausthcilung, sowie bei theilweiscr individueller

UnVerdaulichkeit fclbst der bcstcn Nahrungsmittel

jene IVs Pfund fester Stoffe nicht bei Jedem'

ausreichend wären, um das Körpergewicht zu erhalten,

so würden sie doch für eincn Zeitraum von nur
6 Tagen, selbst bei einigem Gewichtsverlust, cine

vollkommene Leistungsfähigkeit erhalten, und es würdc
der Soldat so lange von dcr Zufuhr durch die Pro-
viantkolonnen, wie von Requisitionen im Lande ganz
unabhängig sein. Die Beschaffenheit der aufgeführten

Nahrungsmittel ist dabei eine solche, daß sie

wochcn- und monatelang unterwegs sein können, ohne

zu verderben. Or. S.

Areisschreiben des eidgen. Miiitärdepartements
an die Regierungen der Aantone.

(Vom 28. Dezbr. 1867.)

Hochgeachtete Herren!

Die Bundesversammlung hat untcr dem 16/18.
l. Mts. dic versuchsweise Einführung von neuen
Ererzierreglementcn für die Infanterie während dcu

Untcrrichtstursen dcs Jahres 1868 beschlossen.

Zugleich wurde der Bundcsrath ermächtigt, zum Behufe
des Untcrrichtcs mit dcn ncucn Reglcmcntcn und
Waffen für die Infanterie spezielle Cadrcs-Kurse
mit nachhcrigcr Einbcrufung der Mannschaft für die

nöthige Zahl von Untcrrichtstagcn anzuordnen.

Um nun dcm Bundesrathe Vorlagen darüber
macheu zu können, in welcher Weise diese Cadres-Knrse
anzuordnen seien, ersuchen wir Sie um folgende
Mittheilungen:

1) Welche Kredite stehen Ihnen für den Wicdcr-
holnngsunterricht von Auszug und Rescrvc,
sowie für die Schießübung?« dcr Infanterie pro
1868 zu Gebote?

2) Wie hoch wcrdcn von Ihnen die Kosten
berechnet :

u. Für eine 14tägige Uebung der Cadres Ihres
ganzen Jnfanlcriekontingents (Auszug und

Reserve), Einrückungs- und Entlassungstag
inbegriffen uud unter der Annahme, daß

jeweilen nicht mchr als das Cadre eines cin-
' " zigen Bataillons einberufen wcrde?

An Munition sind 50 scharfe Patroncn
auf jeden Offizier und Unteroffizier à 5 Rp.
zu berechnen,

d. Für die kompagnic- oder bataillonsweise Ein¬
berufung dcr Cadres und Mannschaft zu

4tägigen Ziclschicßübungen?
50 fcharfe Patronen pcr Gewchrtragenden.
Die Schießübungen können sich an die

Cadres-Kurse anfchließen.

Nähcre Details über Ihre Bercchnungs-
wcisc wären uns sehr erwünscht.

Wir ersuchen Sie, uns diese Angaben durch Ihre
Militärbehörde bis spätestens den 10. Zannar 1868

machen zu lassen und dieselben anzuweisen/mit
Festsetzung der kantonalen Jnstruktionspläne zuzuwarten,
bis der Vundesrath über die Art und Weise

entschieden haben wird, wie die Uebungen der taktischen

Einheiten der Infanterie im nächsten Jahre
stattfinden sollen.

Mit vollkommener Hochachtung:

Der Vorsteher
des eidgen. Miiitärdepartements:

Welti.
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